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Bedenkliches Betragen des ſpaniſchen Hofes

in Rückſicht auf die lezthin eingegangenen
Friedensartikel . Zwieſpaltige Königswahl

in Polen . Stanislaus Leſczinsky von Frank⸗
reich unterſtüzt ; der Kurfürſt von Sach⸗

ſen von Rußland und Oeſtreich . Beitritt
dieſes leztern zum Reichsſchluß in Betreff
der Garantie der pragmatiſchen Sanetion .
Einmarſch ruſſiſcher Truppen in Polen .
Kriegserklärung des Königs in Frankreich
gegen den Kaiſer ; ingleichem der Könige
von Spanien und Sardinien . Bemühung
des Kaiſers , die Reichsſtände zur Theil⸗
nahme an dieſem Kriege zu bewegen . Wi⸗

derſpruch der Kurfürſten von Baiern , Pfalz
und Cöln . Bemühung der proteſtanti⸗

ſchen Stände , die Abſchaffung der ryswi⸗

ckiſchen Friedenselauſel bei dieſer Gelegen⸗
heit zu bewirken . Erklärung eines Reichs⸗
kriegs gegen Frankreich .

Man haͤtte nun glauben ſollen , jeder , auch der

geringſte Reſt der vorigen Zwietracht zwiſchen dem

Kaiſer , und den uͤbrigen Machten , welche ſich in

dem lezten Tractat zu Wien miteinander verglichen

hat⸗
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hatten , oder demſelben erſt in der Folge beigetreten

waren , wuͤrde dadurch gaͤnzlich getilgt ſeyn . Leider

zeigte aber die Erfahrung in kurzer Zeit , daß alles ,

was bisher in dieſer Sache geſchehen , war ein Pal⸗

liativ , und der dadurch hergeſtellte vermeinte Friede

nur ein kurzer Stillſtand der Waffen geweſen ſey .

So wenig es einſt dem Wiener Hof Ernſt geweſen

war , einem ſpaniſchen Prinzen die Erzherzogin Ma⸗

ria Thereſia zur Ehe zu geben , und dem Intereſſe

des Hofes zu Madeid in dieſem , oder irgend einem

andern Punkt ſein eigenes aufzuopfern ; ſo wenig war

man in Spanien geſonnen , auf irgend ein vortheil⸗

haftes Project , oder auf irgend eine reizende Aus⸗

ſicht , zum Vortheile des Hauſes Oeſtreich , Verzicht

zu thun . Der ſtolzen , ehrgeitzigen , ſtets mit groſſen
Entwuͤrfen beſchaͤftigten Koͤnigin Eliſabeth von Spa⸗

nien waren fuͤr ihren Prinzen Don Carlos Toscana ,

Parma und Piacenza , die ihm noch dazu nicht als

ſouveraͤne Laͤnder , ſondern nur als Reichslehen wa⸗

ren zugeſichert worden, viel zu geringe ; wenigſt ſoll⸗
te er noch Sicilien und Neapel erhalten .

Daß der ſpaniſche Hof mit ſolchen Gedanken

umgienge , oder wenigſt nicht ſehr geneigt ſey , dem

Wiener Tractat puͤnktlich nachzukommen , konnte

man bald nach der Unterzeichnung deſſelben vermu⸗

then . Fuͤrs erſte ließ er , als es darauf ankam , den

Prinzen in die italiaͤniſchen Reichslehen Toscana ,

Parma und Piacenza einzuſetzen , eine weit groͤſſere

Zahl
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Zahl ſpaniſcher Truppen nach Italien uͤberfuͤhren,

als in den Vertraͤgen war bewilliget worden ; und

keine auch noch ſo dringende , Proteſtation des Kai⸗

ſers war vermoͤgend , den Hof zu Madrid zu bewe⸗

gen , daß er die Ueberzahl der Truppen zuruͤckrufe v) .

Vielmehr nahm Spanien unaufhoͤrlich ſtarke

Kriegsruͤſtungen vor . Ein anders ſchlimmes Vor⸗

zeichen war , daß Don Carlos eigenmaͤchtig den Ti⸗
tel eines Großprinzen von Toscana annahm , und ſich

zugleich mit dem Großherzoge am Johannistage

1732 huldigen ließ , gleich als waͤre er ſouveraͤner
Herr in den neu erworbenen italiaͤniſchen Laͤndern,
und als ſtaͤnden dieſelben nicht in der geringſten Le⸗

henverbindung mit dem deutſchen Reiche . Daß er

wirklich dieſes Ziel im Auge hatte , ergab ſich klar ge —

nug aus dem oten Artikel der zwiſchen dem Medicei⸗

ſchen Hauſe , und dem Koͤnige von Spanien am

25 . Julius 1731L geſchloſſenen Convention von Flo⸗

renz , worin ausdruͤcklich von abſoluter Gewalt des

Regenten , und Unabhaͤngigkeit in Hinſicht auf dieſe

Lande geſprochen wurde „) . Der Kaiſer unterließ

nicht ,

v) Ronsset Tom . IX . p. 18 22 et 30 sed .

xà) Que le Grand - Duc régnant en considération de

oe qu' il fait et accorde pour assurer Ia succession
immédiate au sérénissime Infant , ne tencontrera
auonn obstacle dans le libre exercice de la Sou -

veraineté , et continuera à gouverner ses eétats ,
et son peuple avec la méme puissance absolue
et indépendante etc . Ap. Rouset Tom . VI. pag
237 .
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nicht , dieſes ſchriftlich zu ruͤgen; und ſeine Bemer⸗

kungen waren ſo ſehr auf Wahrheit und Billigkeit ge⸗
gruͤndet, daß der Koͤnigvon Spanien wirklich nöthig
fand , ihn daruͤber zu beruhigen , und deswegen ſei⸗
nem zu Wien befindlichen Miniſter , dem Herzoge
von Liria den Auftrag ertheilte , daſelbſt eine Er⸗

klaͤrung uͤber dieſen Gegenſtand zu uͤbergeben ) .
Allein es iſt gewoͤhnlich nichts leichter , als uͤber

irgend einen bedenklichen Gegenſtand ſchoͤne Erklaͤ⸗

rungen zu geben . Wenn nur auch die Handlungen
mit denſelben jederzeit uͤbereinſtimmten ! Daß dieſes
in der gedachten Angelegenheit der Fall nicht war ,
bewies das oben angefuͤhrte Betragen des Infanten ,
der von dieſer Zeit an ſich eigenmaͤchtig einen Groß⸗
prinzen von Toscana nannte , und die Huldigung ein⸗

nahm . Ungeachtet der ſchoͤnen , beruhigenden Erklaͤ⸗

rung , welche der Koͤnig von Spanien gegeben hatte ,
konnte weder der Kaiſer , noch der Koͤnig von Groß⸗
britannien , an den ſich jener gewandt hatte , auf
ſeine Vorſtellungen eine Abaͤnderung des bisherigen
Betragens , oder in der Folge auch nur eine befrie⸗
digende Antwort erhalten 2) .

Der Kaiſer beſchloß in dieſer Lage , alles zu ver⸗

meiden , was eine Veranlaſſung zu Klagen geben
koͤnnte; zugleich aber auch die Rechte des Kaiſers
und Reichs oͤffentlichbekannt und geltend zu machen .

Durch
5) Die Bemerk , des Kaiſers ap. Reusset , Tom . IX .

p. 3. sed . Die ſpan . Erklaͤr. Ibid . T. VI. 1.64, 3eg .
70 e Tom . IX . p. 55. sed .

—
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Durch den Reichshofrath , als ordentlichen Lehenhof ,

ließ er daher ſowohl in einem an den Großherzog er⸗

laſſenen Reſcript , als auch in einem an den Senat

zu Florenz gerichteten Decret , und einem Patent an

die Unterthanen von Tos cana dieeigenmaͤchtig vorge⸗

nommene Huldigung fuͤr nichtig erklaͤren, und zu⸗

gleich bekannt machen , daß der Kaiſer den Tractaten

zu Folge die Huldigung ſogleich nach dem Tode des

Großherzogs durch einen Bewollmaͤchtigten werde vor⸗
nehmen laſſen . Die Folge dieſes Schrittes war , daß

nun Spanien ſich am Hofe zu London uͤber denſelben ,

als uͤber einen Eingriff in die Souveraͤnitaͤt des Groß⸗

herzogs , beklagte , auch ſich daruͤber beſchwerte , daß
man von Seite des Hauſes Oeſtreich einige hieher ge⸗

hoͤrige Gerechtſamen und Laͤndereien am Po zum Her⸗

zogthum Mailand ziehen wolle . Neue Vorſchlaͤge

zu einem Vergleiche , welche nun der Koͤnig von

Großbritannien that , und das Anerbieten des Kaiſers ,
den Infanten als Großherzog zu belehnen , wenn

man nur in die Beilegung der uͤbrigen Streitigkeiten
unter großbritanniſcher Vermittelung in einer zu be⸗

ſtimmenden Friſt willigen wollte a8 ) , halfen aber

eben ſo wenig ; Spanien zoͤgerte bald unter dieſem ,

bald unter jenem Vorwande , ſchloß indeſſen eine Al⸗

lianz mit Frankreich , und wartete nur auf den ſchick⸗

lichen Augenblick , da es gegen Oeſtreich mit irgend ei⸗

nem ſcheinbaren Grunde oͤffentlich losbrechen koͤnnte .

Die erwuͤnſchte Gelegenheit zur Ausfuͤhrung die⸗

ſes
aa) Rousstt , Tom . IX . p. 109, 123 , seꝗ.
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ſes Vorhabens bot ſich ſchon im Jahre 1733 an , da

Frankreich wegen der nicht nach Wunſch ausgefal⸗
lenen Wahl eines neuen Koͤnigs in Polen dem Kaiſer
den Krieg erklaͤrte .

Um die durch den Tod des Koͤnigs Auguſt II .

von Polen erledigte Krone hatten ſich zwei Fuͤrſten

gemeldet : Stanislaus Leſczinsky , Schwiegervater
des Koͤnigs Ludwig XV . von Frankreich , und Frie⸗
drich Auguſt , Kurfuͤrſt von Sachſen , Sohn des ver⸗

ſtorbenen Koͤnigs Auguſt II . von Polen . Daß erſte⸗
rer ſich als Mitwerber aufſtellen wuͤrde , hatte man
bereits vermuthet , Er hatte ſich mit Huͤlfe des krie⸗

geriſchen Koͤnigs Karl XII . v. Schweden ſchon einmal

auf den polniſchen Thron geſchwungen ; denſelben
aber , durch die eiſerne Hand des Schickſals herabge⸗
ſtuͤrzt , wieder verlaſſen muͤſſen. Es war daher leicht

vorauszuſehen , daß er jezt , da indeſſen die ganze
politiſche Lage der Dinge im Norden ſich geaͤndert
hatte , ſeinen Anſpruch wieder hervorſuchen , und um

ſo eher ſich beſtreben wuͤrde , ihn gelten zu machen ,
da er ſich eine betraͤchtliche Unterſtuͤtzung von Seite
des Koͤnigs von Frankreich verſprechen konnte . Aber

eben dieſer leztere Umſtand war fuͤr die Hoͤfezu Wien

und Petersburg , ein Beweggrund , ſich ſeiner Erhe⸗

bung zu widerſetzen . Man wollte keinen Fuͤrſten,
welcher der Krone Frankreich ergeben waͤre, auf dem

polniſchen Throne ſehen . Ehe noch der Koͤnig Au⸗

guſt II . die Augen geſchloſſen hatte , war aus dieſem

Grun⸗
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Grunde zwiſchen Rußland , Oeſtreich und Preuſſen in

dem ſogenannten Loͤwenwoldiſchen Traetat am Iaten
December 1732 ſchon verabredet worden , daß Sta⸗
nislaus Leſeinsey vom polniſchen Throne bei der

naͤchſten Erledigung ausgeſchloſſen , hingegen der
Bruder des Koͤnigs Johann V. von Portugal , der

Infant Emanuel , auf denſelben befoͤrdert werden

ſollte bb ) .

Der Tractat war aber noch nicht tatificirt , als

Auguſt Il . mit Tod abgieng ; und inzwiſchen hatte der

Kaiſer ſeine Geſinnung geaͤndert. Der neue Kurfuͤrſt
von Sachſen hatte ſich durch ſeinen Geſandten an ihn

gewandt , um von demſelben in ſeinem Geſuche um
die polniſche Krone unterſtuͤzt zu werden ; und nun

ſtieg in dem Kaiſer auf einmal der Gedanke auf , daß

dieſes neue Verhaͤltniß ein Mittel werden koͤnnte ,
Kurſachſen von dem Widerſpruche gegen die von Sei⸗

te des deutſchen Reichs uͤbernommene Garantie der

pragmatiſchen Sanetion abzubringen . Rußland war

dem Wunſche des Wiener Hofes nicht entgegen ; mit

beiden ſchloß der Kurfuͤrſt im Julius 1733 Vertraͤge ,
die ſeinen und ihren Abſichten guͤnſtig waren . Dem

Haus Oeſtreich zu Gefallen trat er dem Reichsſchluß
in Betreff der Garantie der pragmatiſchen Sanction

bei , wofuͤr der Kaiſer ſich verbindlich machte , ihm zur

polniſchen Krone zu verhelfen , und imBeſitzederſel⸗

ben

bb) Lebensbeſchreibung des Grafen von Seckendorf
Th . IV. S . 75. f.
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ben ihn zu ſchuͤtzen ; der Kaiſerin von Rußland ver⸗

ſprach er die Garantie ihrer europaͤiſchen Laͤnder;
ferners daß derkuͤnftige Koͤnig ihr den kaiſerlichen Ti⸗

tel zuerkennen , undſich verwenden werde , daß Polen

ſich der Anſpruͤche auf Liefland begebe , und die der⸗

malige unzertheilte Verfaſſung von Kurland erhalten

werde ; wofuͤr die Kaiſerin Anna gleichfalls zu ſeiner

Erhebung auf den polniſchen Thron durch Unterhand⸗

lung , Geld und Truppen mitzuwirken ſich verbind⸗

lich machte oc ) . Der einzige Koͤnig von Preuſſen

trat zuruͤck , und zwar aus perſoͤnlicher Abneigung

gegen den Kurfuͤrſten von Sachſen .

Ganz entgegengeſezte Abſichten hatte der Hof zu

Verſailles . War den Hoͤfen zu Wien und Peters⸗

burg daran gelegen , den Fuͤrſten Stanislaus Lese⸗

zinsky , als einen Anhaͤnger des Koͤnigs von Frank⸗

reich , den Weg zum polniſchen Throne zu verſchlieſ⸗

ſen ; ſo foderte im Gegentheile das Staatsintereſſe

Frankreichs , einen Fuͤrſten nicht emporkommen zu

laſſen , der , wie von dem Kurfuͤrſten von Sachſen zu

vermuthen war , aus Erkenntlichkeit das Intereſſe

des Hauſes Oeſtteich befoͤrdern, und die pragmatiſche
Sanetion garantiren wuͤrde. Kein Wunder alſo ,

daß Ludwig XV . ſich bei den polniſchen Groſſen kraͤf⸗

tig fuͤr einen Fuͤrſten verwandte , deſſen Ergebenheit

ihm nebſt deſſen eigener Geſinnung auch der Umſtand ,

daß er ſein Schwiegervater war , zu verbuͤrgen ſchien.
Sta⸗

ec) Ebendaſelbſt . S . 112 ff.
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Stanislaus Leſcinsky , dem nicht nur der maͤchtige
Einfluß des Koͤnigs von Frankreich , ſondern was noch
weit wichtiger war , ſeine eigenen Vorzuͤge des Gei⸗
ſtes einen beſondern Anſpruch an den Thron gaben ,
wurde durch einen betraͤchtlichen Theil der polniſchen
Groſſen , an deren Spitze der Primas desKoͤnigrei⸗
ches , Theodot Potoki ſtand , zu Warſchau am taten
Sept . 1733 zum Koͤnig ausgerufen , obwohl Oeſt⸗
reich und Rußland bereits zuvor eine betraͤchtliche
Summe Geldes nach Polen geſandt , zu gleicher Zeit
an den Graͤnzen ihre Truppen zuſammengezogen , und
hierauf zu Warſchau feierlich hatten erklaͤren laſſen ,
daß ſie auſſer dem Kurfuͤrſten von Sachſen keinen an⸗
dern als Koͤnig von Polen erkennen wuͤrden . Die Kai⸗
ſerin von Rußland hatte noch beigeſezt ; daß ſie ent⸗

ſchloſſen ſey , die Wahl dieſes Fuͤrſten mit ihret gan⸗
zen Macht zu unterſtuͤtzen ddh .

Der kuͤhne Schritt war nun einmal geſchehen;
und den Hoͤfen zu Wien und Petersburg war kein an⸗
ders Mittel mehr uͤbrig , als ihre Truppen in Polen
wirklich einruͤcken, und die Wahl durch die Gewalt
der Waffen vernichten zu laſſen . Dieſen Auftrag voll⸗
zog der ruſſiſche General , Graf Laſcy , mit 20 , 000
Mann , und weil man doch ein ſolches Verfahren vor
den Augen der Welt beſchoͤnigen mußte , ſo wurde in
einem bei dieſer Gelegenheit bekannt gemachten Ma⸗

nifeſt

add) Bon Mannſtein hiſtoriſche Nachrichten von
Rußlanb . S . 8 . ff.

ziloriſch 20
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nifeſt verſichert, der Einmarſch geſchehe auf Anrufen

eines groſſen Theils patriot iſcher Polen , und

zur Aufrechthaltung der polniſchen Frei⸗
heit ee ) .

Nicht ſo bald hatten ſich dieſe Beſchuͤtzer der

Freiheit in der Gegend von Warſchau gelagert , als

die geringe Parthei don 15 Senatoren , und kaum

600 anweſenden Edelleuten den K urfuͤrſten von Sach⸗

ſen unter dem Namen Auguſt IIl . zum Koͤnig von

Polen erwaͤhlten ; und ſelbſt unter dieſem kleinen

Haͤufchen waren viele , auf die der Glanz des oͤſtrei⸗

chiſch⸗ ruſſiſchen Geldes , oder der Schrecken vor ih⸗

ren Waffen einen ſtaͤrkern Eindruck machte , als die

eigene Ueberzeugung von der groͤſſern Wuͤrdigkeit

des Kurfuͤrſten von Sachſen .

Daß ein hartnaͤckiger Krieg aus dieſem Handel

en tſtehen wuͤrde, konnte man wohl vorausſehen , Lud⸗

wig XV . hatte ſchon eine geraume Zeit zuvor dem

Kaiſer erklaͤren laſſen , er wuͤrde , wofern derſelbe die

polniſche Koͤnigswahl ſtören wuͤrde , ſolches fuͤr einen

Friedensbruch anſehen , worauf Karl geantwortet hat⸗

te : „ daß er die freie Wahl in Polen zu be⸗

ſchraͤnken keineswegs geſonnen , im Gegentheile viel⸗

mehr entſchloſſen ſey , nach dem ruͤhmlichſten Beiſpie⸗

le ſeiner glorwuͤrdigſten Vorfahrer , und zu Folge der

zwiſchen dem Durchlauchtigſten Erzhaus , und der

Republik Polen ſeit zweien Jahrhunderten beſtetzen⸗
den

te ) Ap. Reuiset Tom . IX . p. 219. 8ed.

lat
n.
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den Conventionen ſelbiger Nation ihr freies Wahl⸗

recht , nach Maaßgabe der polniſchen Reichs⸗

geſetze , ungekraͤnkt zu handhaben , und aus allen

Kraͤften zu unterſtuͤtzen “ft ) . Daß aber die nach der

Wahl des Fuͤrſten Stanislaus Leſeinsky gegen War⸗

ſchau anruͤckenden 20,000 Mann Ruſſen eben nicht

das beſte Mittel waren , den Koͤnig Ludwig von dem

warmen Eifer des Kaiſers fuͤr die Erhaltung der pol⸗

niſchen Wahlfreiheit zu uͤberzeugen, bewies der

Erfolg . Schon am zten Tage nach der Wahl des

Kurfuͤrſten von Sachſen erſchien ein franzoͤſiſches
Manifeſt , worin der Koͤnig erklaͤrte, durch das Ver⸗

fahren des Kaiſers gegen den Koͤnig Stanislaus

von Polen empfindlich beleidigt , und in ſeiner Ehre

gekraͤnkt, ſehe er ſich genoͤthiget, ihm den Krieg ans

zukuͤndigen .
Dieß war es , was man in Spanien gewuͤnſcht

hatte , um oͤffentlich mit dem Kaiſer brechen zu koͤn⸗

nen . Zugleich mit dem Koͤnige von Sardinien nahm

der von Spanien ſeine Verwandtſchaft mit dem Koͤ⸗

nige von Frankreich zum Vorwande , die ihn auffo⸗

derte , gemeinſchaftliche Sache mit ihm zu machen .

In dem Koͤnige von Frankreich , ſagten beide , fuͤhl⸗

ten ſie ſich ſelbſt beleidiget . Auſſerdem fuͤhrte Spa⸗

nien als einen Beweggrund noch an , daß man dem

In⸗

r ) Fabers Europaͤiſche Staatskanzlei . Th . LXIII .
S. 362 .

Schm . N. Geſch . XXIII . B. M



95

178 Vierzehntes Buch . Neuntes Capitel .

Infanten Don Carlos in Anſehung der Erbfolge in

den italiaͤniſchen Staaten Schwierigkeiten gemacht

habe . Der Grund , welchen Sardinien hinzu that ,
war noch ſchwaͤcher: man habe bei der ſavoyiſchen

Belehnung das dem Koͤnige gebuͤhrende Ceremoniel

nicht beobachtet gg ) .

Noch im October deſſelben Jahres ruͤckten drei

franzoͤſiſche Heere ins Feld ; eines unter dem Com⸗

mando des Marſchalls von Berwick gieng bei Straß⸗

burg uͤber den Rhein , und bemaͤchtigte ſich in weni⸗

gen Tagen der unvorbereiteten Reichs feſtung Kehl ;
ein anders drang zu gleicher Zeit in Lothringen ein ,
und beſezte das ganze Land . Das dritte fuͤhrte der

Marſchall von Villars nach Italien , wo es zu den

ſardiniſchen Truppen ſtieß , die der Koͤnig, Karl

Emanuel , ſelbſt anfuͤhrte , und gleichfalls noch in

demſelben Jahre das ganze Herzogthum Mailand

ohne groſſe Schwierigkeit in ſeine Gewalt brachte .
Ein viertes Heer endlich ſchickte Spanien zur See

nach Tos cana ab , welches Don Carlos ſelbſt , nach⸗
dem er ſich eigenmaͤchtig fuͤr volljaͤhrig erklaͤrt, und
die Regierung von Parma und Pia cenzaͤ ſelbſt uͤber⸗

nommen hatte , gegen Neapel fuͤhrte .
Daß das nichts weniger , als zur Fuͤhrung eines

ſo weit ausſehenden Krieges vorbereitete Haus Oeſt⸗

reich ſich in dieſem Gedraͤnge um fremde Unterſtuͤtzung
be⸗

28) Die drei Manifeſte ap. Rousset Tom . IX. p. 281 .
291, und 3zoa seg .
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bewarb , iſt leicht zu begreifen . Von dem Koͤnige
von Großbritannien , und den Generalſtaaten der

vereinigten Niederlande , deren Geſinnungen der Kai⸗

ſer ſchon vor dem Ausbruche dieſes Krieges ausge⸗
forſcht hatte , war nichts zu erwarten . Sie beobach⸗
teten eine genaue Neutralitaͤt ; leztere hatten ſogar
dem Kaiſer die Einmiſchung in die polniſchen Haͤn⸗
del ausdruͤcklich mißrathen kh ) . Es war daher kei⸗

ne andere Macht uͤbrig, an welche der Kaiſer ſich
mit mehr Zuverſicht wenden konnte , als das deut⸗

ſche Reich .

Um ſeinen Zweck deſto gewiſſer zu erreichen ,

wandte Karl ſich zuerſt wieder an einzelne deutſche

Hoͤfe, wobei der Graf von Seckendorf das Beſte fuͤr

ihn that . Dieſer eben ſo thaͤtige als geſchickte Un⸗

terhaͤndler wandte alle ſeine Beredſamkeit an , um

verſchiedene deutſche Reichsſtaͤnde gegen Frankreich

zu erbittern , und zur Theilnahme an dieſem Kriege

zu bewegen ii ) . In dieſem Bemuͤhen fand er ſich
nicht wenig durch den Umſtand unterſtuͤzt , daß die

Franzoſen bereits Kehl weggenommen , folglich das

Reichsgebiet verlezt hatten .

In dem Commiſſionsdecret vom gten Novembet

deſſelben Jahres , welches der Kaiſer zu Regens burg
bekannt machen ließ , ermangelte er gleichfalls nicht ,

M 2 den

hh) Roustet Tom , IX . p. 442 . seꝗ-

ii ) Lebensbeſchreibung des Grafen von Secken dorf ,
Th . IV . S . 214 .
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den Reichsſtaͤnden recht nachdruͤcklich vorzuſtellen ,

„ daß die Krone Frankreich den Baadenſchen Frieden

vom Jahre 1714 nicht nur dieſſeits des Rheins auf

dem unſtreitigen Reichsboden , ſofort durch den an

der Reichsfeſtung Kehl gethanen feindlichen Anfall

aus einer von dem polniſchen Wahlgeſchaͤft hergenom⸗

menen , offenbar ungegruͤndeten Urſache mehrmalen

thaͤtlich gebrochen , ſondern auch ein gleiches gegen

die italiaͤniſchen Reichslande zu thun im Begriffe ſey .

Daß ferners der Koͤnig von Sardinien , als Herzog ·
von Savoyen , auf eine nicht leicht erhoͤrte Art zu

eben der Zeit , als derſelbe die ſchweren Reichspflich⸗

ten gegen die kaiſerl . Majeſtaͤt und das heilige Reich

wegen ſeiner anſehnlichen Reichslande und Lehen oͤf⸗

fentlich beſchworen , durch franzoͤſiſche Verfuͤhrung ei⸗
nen feindlichen Bund gemacht , und dem Miniſter

Ihrer kaiſerl . Majeſtaͤt habe verkuͤndigen laſſen , daß

er ſich mit Frankreich vereiniget habe , um Ihre kai⸗

ſerliche Majeſtaͤt zu bekriegen : . . . daß endlich

zu gleicher Zeit auch der am kurmainziſchen Hof

anweſende franzoͤſiſche Miniſter dieſelbe Kriegserkläͤ⸗
rung gethan habe ; unter dieſem leeren , ungerechten
Vorwand aber , wie leicht zu ermeſſen , ganz andere ,

dem heil . Roͤm . Reich hoͤchſt gefaͤhrliche ,
und nichts weniger , als zur Unterſtuͤtzung der pol⸗

niſchen Wahlfreiheit gereichende , Dinge ( in⸗

dem Ihre kaiſerl . Maj . bis zu dieſer Stunde keinen

einzigen Soldaten in Polen haben ein⸗

ruͤcken

fl
bel

fl
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ruͤcken laſſen ) um ſo gewiſſer verborgen ſeyen, als

bekanntlich Ihre kaiſerliche Majeſtaͤt eben ſo wenig ,
als das heilige Reich hierzu den Anlaß gegeben “ Kl ) .

Die Bewilligung der Reichshuͤlfe , oder eigent⸗
lich der Beſchluß , der Krone Frankreich von Seite

des Reichs den Krieg zu erklaͤren , den der Kaiſer
durch dieſes Commiſſionsdecret zu bewirken ſuchte ,

erfolgte aber doch nicht ſo geſchwind , als man nach
den Geſinnungen der meiſten Reichsſtaͤnde haͤtte er⸗

warten ſollen . Noch weit eher gelangte der Kaiſer

wieder bei den einzelnen Kreiſen zu ſeinem Zweck, in⸗

dem der Kurfuͤrſt von Mainz auf eine von dem Kai⸗

ſer ſchon unterm 18ten Auguſt 1733 an ihn ergan⸗

gene Auffoderung II ) auf den naten Seytember einen

Aſſociations congreß zu Frankfurt onſezte , wo man

auch die Frage wegen weiterer Erneuerung der lez⸗

tern Aſſociatiosreceſſe , und Stellung der dreifachen

Zahl Mannſchaft ſogleich in Berathſchlagung nahm .

Das Reſultat war , daß die fuͤnf aſſociirten vordern

Reichskreiſe , der kur⸗ und oberrheiniſche , fraͤnkiſche,

ſchwaͤbiſche und oͤſtreichiſche am ↄten November einen

Receß errichteten , worinn ſie ſich verbindlich machten⸗

„die Militaͤrverfaſſung sub auspiciis Cacsareis ,

zu ihrer in Aſſ. ociationsreceßmaͤßigen Faͤllen benoͤthig⸗

ten , allen Rechten nach erlaubten Vertheidigung ,

und Rettung , und gegenſeitiger Huͤlfleiſtung allein ,
je⸗

h Fabers Europaiſche Staatskanzlei , Th . LXIII.
S . 45½ f.

10) Staatskanzlei . Th . LXII . S . 239 , f.
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jedoch zu keines Menſchen Beleidigung , oder Her⸗
ausforderung auf drei Simpla dergeſtalten zu vermeh⸗

ren , daß die hierzu erforderliche Mannſchaft , damit

man ſeine allenfalls abgedrungene Beſchuͤtzung deſto

beſſer bewirken , und ſich aller ungerechten Gewalt⸗

thaͤtigkeit widerſetzen koͤnne, wo nicht eher , doch zu
Ende des laufenden Jahres , in vollzaͤhligen Stand

aufgeſtellt ſeyn ſolle . “ Als Beweggrund dieſes

Schluſſes wird angegeben : „ weil nicht zu laͤugnen
ſey , daß bei den jetzigen aͤuſſerſt gefaͤhrli⸗
chen Zeiten jedermann auf ſeiner Huth zu ſeyn
die groͤßte und billigſte Urſache habe ; auch niemand

es andern mit Recht verdenken koͤnne, wenn ſie die

allein zur Erhaltung ihrer eigenen Lande

und Leute abzielende Schuzbuͤndniſſe aber⸗

malen , und zwar nach Inhalt der vorherigen Re⸗

ceſſe , erneuern ; mithin ſich zeitlich durch gu ten

Widerſtand in Sichrheit ſetzen , und allen

beſchwerlichen Folgen mit zuſammengeſezten Kraͤf⸗
ten begegnen ! mm ) .

Auf dem Reichstage ſuchten die Kurfuͤrſten von
Coͤlln, Pfalz und Baiern die Theilnahme des Reichs
an dieſem Kriege zu hindern . Aus welchem Grun⸗
de, iſt leicht zu errathen . Es laͤßt ſich nicht laͤug⸗
nen , daß die Wahl eines Koͤnigs von Polen , welche
die eigentliche Urſache dieſes Krieges war , ſie mochte
nun auf Stanislaus Leſczinsky , oder auf den Kurfuͤr⸗

ſten
mm) Staatskanzlei . Th . LXIII . S . 380 , f.
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ſten von Sachſen , oder auf wen immer gefallen ſeyn ,
das deutſche Reich gar nicht angieng . Daſſelbe hatte

weder fuͤr ſich ſelbſt einige Vertraͤge mit der Krone

Polen geſchloſſen , noch an den Vertraͤgen , welche

die Erzherzoge von Oeſtreich mit derſelben errichtet

hatten , jemals Theil genommen . Wenn das deut⸗

ſche Reich wegen des Reichsverbandes , wie Karl VI .

meinte , verbunden waͤre, an jedem Kriege Theil zu

nehmen , in welchen der Kaiſer wegen beſonderer
Verhaͤltniſſe ſeines Hauſes verwickelt wird , oder ſich

ſelbſt verwickelt , ſo duͤrfte nur ein recht kriegeriſcher
Fuͤrſt, wie weiland Karl XII , von Schweden war ,
den kaiſerlichen Thron beſteigen , um Deutſchland in

beſtaͤndigem Kriegsſtande zu erhalten . Die Reichs⸗

ſtaͤnde wuͤrden in dieſem Falle die Schwerter nie aus

der Hand legen duͤrfen , ſondern in der unausgeſezten

Nothwendigkeit ſich befinden , Geld und Blut ihrer

Unterthanen aufzuopfern . Auch kann hier wohl der

Umſtand , daß dieſer , oder jener der angreifende

Theil ſey , nichts entſcheiden : es kommt nur darauf

an , um welcher Urſache willen der Krieg gefuͤhrt
wird . Die Kurfuͤrſten von Coͤlln , Pfalz und Baiern

beriefen ſich vorzuͤglich auf dieſe Gruͤnde , indem

ſie in der Reichsverſammlung dem Antrage des Kai⸗

ſer widerſprachen un) . Daß aber auſſer dieſen noch

etwas anders maͤchtig, und vielleicht maͤchtiger noch ,

als dieſe Gruͤnde, auf ſie gewirkt habe : franzoͤſiſche

Ein⸗
un ) Ebendaſelbſt S . 610 . f.
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Einfluͤſterung naͤmlich , und alte Anhaͤnglichkeit an

den Hof zu Verſailles , iſt leicht zu glauben .
Eine ganz andere Geſtalt erhielt die Sache un⸗

ſtreitig dadurch , daß die Franzoſen bereits die Reichs⸗

feſtung Kehl weggenommen , und auf dem benachbar⸗

ten Reichsboden Contribution eingetrieben ; folglich

ſelbſt zuerſt Feindſeligkeiten gegen das Reich aus⸗

geuͤbt hatten . Man konnte dieſe Angelegenheit jezt

nicht mehr aus demſelben Geſichtspunkte , wie zu⸗

vor , als eine fremde Sache , die auf das Reich gar
keine Beziehung haͤtte, betrachten . Die Urſache des

Krieges mochte immer fremd ſeyn ; aber der Krieg

ſelbſt gieng das Reich an , weil es von den Franzo⸗

ſen feindlich behandelt worden . Dieſer wichtigen Ein⸗

wendung ſuchten die gedachten drei Kurfuͤrſten frei⸗

lich dadurch zu begegnen , daß ſie behaupteten , der

Koͤnig von Frankreich habe dem Reiche bereits die

Neutralitaͤt auf den Fall angeboten , wenn ſelliges

ſie entgegen beobachten wuͤrde. Die Feſtung Kehl

werde er alsdann entweder wieder zuruͤckgeben, oder

einwilligen , daß ſie indeſſen eine Beſatzung neutraler

Truppen erhalte . Die auf dem Reichsboden bereits

eingetriebenen Contributionen werde er alsdann erſe⸗

tzen . Wirklich machte Blondel , franzoͤſiſcher Ge⸗

ſandter zu Mainz , eben zur Zeit , da die Franzoſen
ſich der Feſtung Kehl bemaͤchtigten , im Namen des

Koͤnigs eine an das deutſche Reich gerichtete Erklaͤ⸗

rung von aͤhnlichem Inhalt bekannt : „ Der Koͤnig
wuͤn⸗
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wuͤnſchte den Frieden mit den dentſchen Reichsſtaͤnden

zu erhalten , und ſey entſchloſſen , die mit ihnen er⸗

richteten Friedensſchluͤſſe ſo lange zu beobachten , als

er ſie als Freunde werde betrachten koͤnnen. Wenn

er durch den Angriff auf die Feſtung Kehl ſich des

Uebergangs uͤber den Rhein verſichert habe ; ſo ſey

es nicht aus einer boͤſen Abſicht gegen
das deutſche Reich geſchehen ; vielmehr habe

er ſchon oͤfter zu erkennen gegeben , daß ihm das In⸗

tereſſe deſſelben theuer ſey . Er wolle nicht nur kei⸗

nem der Glieder des Reichs ein Leid zufuͤgen, ſondern

vielmehr dadurch , daß er ſich des Uebergangs uͤber

den Rhein bemaͤchtiget habe , ſich in den Stand ſe⸗

tzen , denjenigen deutſchen Fuͤrſten beizuſpringen , die

der Kaiſer etwa zwingen wollte , ſeine Privatabſichten

zu befoͤrdern. Er habe ſeinen Generaͤlen bereits den

Auftrag ertheilt , die Staaten derjenigen Fuͤrſten,

welche nicht Parthei ergreifen , oder dem Kaiſer kei⸗

nen Beiſtand gegen ihn leiſten werden , mit aller Ach⸗

tung , und Schonung zu behandeln . Der Koͤnig be⸗

gnuͤge ſich mit dem , was er beſitze ; und weit ent⸗

fernt , durch den Fortgang ſeiner Waffen ſeine Graͤn⸗

zen erweitern zu wollen , trage er kein Bedenken ,
hiermit feierlich erklaͤren zu laſſen , daß er keineswegs
die Abſicht habe , Eroberungen zu machen , oder Plaͤ⸗

ze , an deren Beſiz den Reichsſtaͤnden wegen der

Sicherheit des Reichsbodens gelegen ſeyn koͤnnte , zu

behalten , ſondern einzig und allein dem gerechten
Un⸗
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Unwillen uͤber den Anlaß zum Mißvergnuͤgen , den

der Kaiſer vor dem Angeſicht von ganz Europa ihm

gegeben habe , ſeinen Lauf zu laſſen ; daß er endlich

nichts verſaͤumen werde , um die deutſchen Fuͤrſten

taͤglich mehr und mehr zu uͤberzeugen , wie ſehr er

verlange , das ſo nothwendige , und zutraͤgliche gute

Einverſtaͤndniß zwiſchen den Garants des weſtphaͤli⸗

ſchen Friedens , und den Gliedern des deutſchen

Staatskoͤrpers zu erhalten ! oo ) . In der That ſchoͤne

Worte , von deren Wahrheit aber nicht jederman ſich

leicht uͤberzeugen konnte ! Wie wenig zuweilen die

Handlungen des franzoͤſiſchen Hofes mit einer aͤhnli⸗

chen Sprache uͤbereingeſtimmt haben , war leider

noch hier und da in friſchem Andenken .

Indeſſen waͤre es vielleicht doch beſſer geweſen ,

wenn man dem Koͤnige von Frankreich nicht ſogleich

offenbar den Krieg angekuͤndiget , ſondern zuerſt , nach

dem Rath der Kurfuͤrſten von Coͤlln , Baiern und

Pfalz , guͤtliche Mittel verſucht , indeſſen ſich aber

in gutenVertheidigungsſtand geſezt haͤtte, was der

Koͤnig von Frankreich nie mit Grund haͤtte uͤbel neh⸗

men koͤnnen. Die Stimmung der geſammten Reichs⸗

ſtaͤnde war aber nicht von der Art , daß man irgend
eine Aufmerkſamkeit auf einen ſolchen Vorſchlag
haͤtte erwarten koͤnnen .

Auſſer den gedachten Kurfuͤrſten erhoben noch

die proteſtantiſchen Fuͤrſten , an deren Spitze Mag⸗
de⸗

00) Fabers Staatskanzlei . Th. LXIII. S . 471 . f .
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deburg ſtand , eine Schwierigkeit gegen den Antrag
des Kaiſers , welche darinn beſtand , daß ſie in eine

Kriegserklaͤrung gegen die Krone Frankreich nicht eher

willigen wollten , als bis die katholiſchen Staͤnde eine

Erklaͤrung gegeben haben wuͤrden, daß ſie die bekann⸗

te ryswickiſche Friedensclauſel als abgeſtellt betrach⸗

ten wollten , und in einem kuͤnftigen Friedensſchluß
das Inſtrument des weſtphaͤliſchen Friedens zum
Grunde gelegt werde pp) . Den Kaiſer befremdete
es anfaͤnglich nicht wenig , als ihm die unvermuthete

Nachricht zukam , daß unter den proteſtantiſchen Co⸗

mitialgeſandtſchaften gedachtes Coneluſum abgefaßt
worden , und daß ſie demjenigen , was ſie ſelbſt als

nuͤzlich und noͤthig erkannten , eine ſolche Clauſel an⸗
heſteten , wodurch daſſelbe vhne Noth und Nutzen wie⸗

der entkraͤftet und zernichtet wuͤrde qq) , . Die prote⸗

ſtantiſchen Staͤnde ſtanden aber von ihrer Foderung
nicht ab . Es wurden noch einige Schriften zwiſchen
dem kaiſerlichen Prinzipalcommiſſaͤr , und ihnen ge⸗

wechſelt , worauf endlich beide Theile uͤbereinkamen ,

daß in das Reichsgutachten , welches die Reichskriegs⸗
erklaͤrung gegen Frankreich enthalten wuͤrde, folgen⸗
de Stelle eingeruͤckt werden ſollte : „ Daß alles , was

ſowohl in den Landen , die man unter goͤttlichem Bei⸗

ſtand wieder zu erobern hoffen duͤrfte, als auch ſonſt
bei Gelegenheit vorheriger , mit der Krone Frank⸗

reich

pp ) Faber , Tom . cit . S . 588 . f⸗

4d ) Ebendaſelbſt , S . 380 ,
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reich gefuͤhrter Kriege in eoelesiasticis et politicis

geaͤndert worden , zu der bedruͤckten Staͤnde und ih⸗

rer Unterthanen Befriedigung in dem alten , den

Reichs⸗Fundamentalgeſetzen , und den im Reichs⸗

gutachten vom raten Februar 1689 enthaltenen Frie⸗

densſchluͤſſen gemaͤßen Stand optima fide herge⸗

ſtellt werden ſolle ! vr ) .

Da dieſe Schwierigkeit hiemit gehoben war , ſo

wurde der Reichskrieg gegen Frankreich am 26ſten

Februar 1734 ohne weiters beſchloſſen , ohne daß

man auf den Widerſpruch der Kurfuͤrſten von Coͤlln ,

Baiern und Pfalz die geringſte Ruͤckſicht nahm . Der

Schluß wurde vielmehr noch dahin geſchaͤrft , daß

keine Neutralitaͤt , unter welchem Vorwand es im⸗

mer ſeyn moͤchte, geſtattet werden ſollte .

rt ) Faber , Tom . cit . S . 599. f.
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